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Kaſtraten und Männer.
Wohl ſelten iſt die Spannung auf politiſchem Gebiete

eine größere geweſen, als in der vergangenen Woche. Sollte
doch bereits am Mittwoch, den 13. d. M., in der famoſen
Umſturz- Kommiſſion eine Abſtimmung über den S 112 er-
folgen, welcher bekanntlich nach dem Wortlaut der Vorlage
den „KaſernenUmſturz“ mit Zuchthausſtrafe beſchützen ſoll.

Die entſcheidende Mittwochſitzung aber wurde in letzter
Minute „abbeſtellt“, wie man wohl ſagen darf und als
Urſache dieſes befremdlichen Thuns wurde in der Tages
preſſe die „private“ Verhinderung einiger Zentrumsmänner
angegeben. Dadurch wurde natürlich die Situation nicht
klarer, wenngleich es ja keines ſonderlichen politiſchen Scharf-
blickes bedarf, um zu wiſſen, was es eigentlich mit „privaten“
Verhinderungen bei derartigen Anläſſen auf ſich hat.
Alle Welt ſagte ſich eben, und zwar mit Recht, der Kuh-
handel zwiſchen Regierung und Zentrum über den 8 112
iſt noch nicht perfekt geweſen deshalb konnte auch noch
keine Abſtimmung erfolgen. Jnzwiſchen aber glaubte auch
der „olle ehrliche“ König Stumm ein Uebriges thun zu
müſſen und zog ſich flugs ein „Halsleiden“ zu. Ob daran
vielleicht die Ueberanſtrengung beim Champagnertrinken und
Auſternſchlucken ſchuld geweſen iſt, blieb wohlweislich ver
ſchwiegen.

Am Freitag endlich wurde der Wechſelbalg, den die Um-
ſturzkommiſſion ausgebrütet, geborgen. Unſere Leſer kennen
die nunmehrige Faſſung des S 112 und werden mit uns
eines Sinnes ſein, wenn wir behaupten: die Regierungs-
Vorlage mitſamt ihrer Zuchthausſtrafe wäre uns lieber ge
weſen, als dieſes traurige Erzeugnis ultramontaner „Staats-
kunſt“. Muß man nicht billig an dem Verſtande jener 18
Männer zweifeln, die der Regierung den ultramontanen Ver
böſerungsantrag treugehorſamſt apportierten

Das iſt eine That der Selbſtentmannung, das heißt
einfach jedes offene Wort mit brutalen Tritten zerſtampfen

das heißt Deutſchland aus der Reihe der Kulturſtaaten
ſtreichen!

Und dieſes Unding ſoll in Deutſchland Geſetz werden
Dann iſt uns Rußland oder China lieber!
Denn man vergeſſe niemals, daß dieſe „Umſturzpara-

graphen“ kein Ausnahmegeſetz ſind, welches vielleicht über
kurz oder lang einer Erneuerung bedarf, um weiter Geſetz
zu bleiben

Werden dieſe Paragraphen dem deutſchen Strafgeſetzbuch
einmal einverleibt, ſo bleiben ſie Geſetz, ſo lange es ein
Deutſches Reich giebt!

Nie und nimmer wird ſich der Bundesrat freiwillig einer
derartigen Waffe begeben, die ihm die Partei „für Wahr
heit, Freiheit und Recht“ in knechtsſeliger Stimmung in die
Hand gedrückt!

Hier giebt es kein Zurück mehr, wenn der folgenſchwere
Schritt einmal gethan iſt

Was nützen dem gegenüber die beinahe albern erſcheinen
den ſchüchternen Warnungsſtimmen aus dem eigenen Lager
der Ultramontanen und Konſervativen? Das ſind nur

Sin Held des Geiſtes und des Schwertes.
Hiſtoriſcher Roman

aus den Zeiten des deutſchen Hanſabundes
von A. Otto-Walſter.

[Nachdruck verboten.

„Da iſt ſie,“ rief Hans, den Gegenſtand mit ſeinen Luchs
augen auf dem Boden dicht neben dem von ihm erſchoſſenen
Mann entdeckend und aufhebend. Sie iſt zerbrochen, aber
die Kerze iſt noch ganz.“

„Sie iſt groß genug für zweie, ſchneide einmal hier durch.
Da, Simeon, zündet Euch das Stückchen an und haltet hier
Wache. Du, Hans, gehſt in die Kammer und bewachſt den
H3ß da brauchſt Du kein Licht, der Schnee leuchtet genug.

other, nimm Dein Licht und ſuche Deinerſeits. Könnt Jhr
ſchießen, Simeon

„Gott der Allgütige, habe ich doch niemals geführt ſo
grauſige Mordwaffen, aber es ſtehet geſchrieben

„Gut, laßt es geſchrieben ſtehn, wo es will, auf drei Schritt
trifft jedes Kind, da nehmt und ſeid wachſam, es gilt's Leben,
Alter. Komm, Rother, komm.“

Mit Anwendung ſeiner kräftigen Schultern ſtieß Rother
die nächſte Kammer auf. Sie war leer und, da ſie nach
der Straße herausging, durch ſolide Fenſterladen, wie es in
den Zeiten nötig, von der Außenwelt abgeſchloſſen. Das
nächſtgelegene große Zimmer war offen und in gleicher Weiſe
nach außen geſchützt. Die Kammer des Jsraeliten, deren
Thür ihr letzter Bewohner hatte offen ſtehen laſſen, war
ganz beſchaffen, wie die, in welcher Fillier mit dem Knaben
einquartiert geweſen, ihr Fenſter ging ebenſo nach dem Hofe.
So näherte man ſich der letzten Kammer, aus welcher das
Wimmern deutlich herausklang. Mit einem Stoße flog die

ür auf, mit vorgeſtrecktem Lichte trat Fillier hinein und
blieb erſtarrt über den Anblick, der ſich ihm da bot, ſtehen.
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TelegrammAdreſſe: Volksblatt Halleſaale.

Donnerstag den 21. Februar 1895.

Prediger in der Wüſte, deren Stimmen wirkungslos ver
hallen.

Sehr richtig kennzeichnet die Situation die Berliner Volks-
Zeitung, das einzige freiſinnige Organ, dem noch ſo etwas
wie Mannesmut und Wahrheitsliebe anzuhaften ſcheint, in
dem es nach der Wiedergabe des angenommenen Zentrums-
antrages ſchreibt:
„Wie wird der Kriegsminiſter lachen, wenn er die Beſtimmung

lieſt! Fortan iſt er und der geſamte Heereskörper außerhalb des
Reichstages vor jeder Kritik ſicher. Alles iſt hier Kautſchuk, und
noch dazu von der dehnbarſten Sorte. Nach militäriſchen An
ſchauungen untergräbt jede Kritik, z. B. eines Marſches bei über
mäßiger Hitze die militäriſche Zucht und Ordnung. Und das Ver
ächtlichmachen! Nun, der 5 131 des Strafgeſetzbuches hat ba
Geſchichte. Von Soldatenmißhandlungen kann man, wenn dieſe
Beſtimmung Geſetz wird, überhaupt nicht mehr ſprechen. Wer
fortan noch Straßenabſperrungen, die zum Zwecke der Abhaltung
von Paraden geſchehen, kritiſiert, macht milikäriſche Einrichtungen
verächtlich. Es iſt garnicht abzuſehen, was der 8 112 in dieſer
Faſſung alles birgt. Oder vielmehr, es iſt ſehr wohl abzuſehen
Er birgt die Ruhe des Kirchhofes bezüglich der Kritik militäriſcher
Einrichtungen, er iſt der Schlußſtein des Bekenntniſſes, daß Heer
und Marine einen Staat im Staate bilden, heiliger als die Staats
ordnung ſelbſt. Das iſt nicht übertrieben, das iſt die blanke,
nackte Wahrheit der Thatſachen, und die Partei, die für Wahrheit,
Freiheit und Recht kämpft, iſt die Helfershelferin. Und was noch
dem Kriegsminiſter an Macht fehlen ſollte, wenn der Paragraph
Geſetz wird der Richter und der Staatsanwalt in der Reſerve
Leutnantsuniform, er wird's voll machen.“

Wir haben dieſer Kritik trotz ihrer Zahmheit nichts hin
zuzufügen. Nur den Helfern der Regierung in Tonſur und
Soutane müſſen wir es zurufen: „Tu là voulu, George
Dandin“ (Du haſt es gewollt

Wir tragen keine Verantwortung für das Kommende!
Volksbl. f. Harb. c.

Dentſcher Reichstag.

41. Sitzung vom 19. Februar, 1 Uhr.
Am Tiſche des Bundesxats: v. Bötticher u. a.
Die Beratung des Etats wird fortgeſetzt mit dem Etat des

Reichsamts des Jnnern, und zwar mit dem Kapitel „Reichs-
Verſicherungsamt“.

r Anknüpfung an die geſtrige Debatte nimmt das Wort
bg. Eneccerus (natlib.): Redner zug zwar die Tendenz

des Zentrumsantrages, der die Mittel der Verſicherungsanſtalten
dem landwirtſchaftlichen r mehr als bisher zugäng-
lich machen will, wünſcht aber nicht, daß die Verſicherungsanſtalten
durch direkte Gewährung von Darlehen den beſtehenden Landes-
kreditJnſtituten Konkurrenz machen.

Staatsſekretär v. Bötticher: Die Klagen über das Geſetz wer
den von Jahr zu Jahr geringer werden. Die Arbeiterverſiche
rungs Geſetzgebung wird von der Regierung mit demſelben Eifer
wie früher gefördert. Eine Korrektur der Unfallverſicherungs
geſetzgebung iſt durch Entwürfe bereits im Sommer vorigen Jahres
angeſtrebt worden. Wenn dieſe Entwürfe noch nicht an das Haus
gelangt ſind, ſo liegt das an der genauen Prüfung, der iſt Ent
würfe in den Kreiſen der Sachverſtändigen und Jntereſſierten
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unterworfen werden. Die Ausdehnung der Unfall- Verſicherung
z das Handwerk iſt durch den Hinweis auf die ſchwierige Lage
bekämpft worden, in der ſich das Handwerk gegenwärtig befindet.
Was die Alters- und Jnvaliditätsverſicherung etrifft, ſo ſind wir
a bemüht, ſie zu verbeſſern, ohne doch die Grundlagen
des Geſetzes zu verlaſſen. Zu dem radikalen Schritt zu ſagen
jeder Jnvalide erhält eine Rente, und das Reich trägt die Koſten,
können wir uns nicht entſchließen. Der Abg. Molkenbuhr klagt

Auf einem Strohhaufen lag blutend und totenbleich, mit
ganz beſchmutzten und zerriſſenen Sachen Severin, der
vor kurzem noch ſo ſtattliche und glänzende Ratsherr.

„Menſch,“ rief Fillier entſetzt, was iſt mit Euch?“
„Tötet mich, habt Erbarmen, tötet mich, erlöſt mich von

meinen Qualen,“ wimmerte der unglückſelige Mann.
„Geht, geht, verzweifelt nicht, es wird noch Hilfe möglich

ſein. Kommt, ſteht auf!“
„Jch kann nicht, o weh, weh, meine Beine habt Er

barmen nie werde ich wieder ſtehen meine Beine,
ſie ſind gebrochen. Wenn Jhr ein Menſch ſeid, tötet mich!“

Erſchüttert im Tiefſten ſeiner Seele ſtand Fillier da. Was
dieſer Mann auch Schlimmes gegen ihn geplant und ver
ſucht, welchen Frevel er auch gegen ſeine Vaterſtadt, deren amt-
licher Fürſorger und vereideter Verteidiger er geweſen, begangen,
vor ſolcher Wandlung eines Menſchenſchickſals empfand der
abgehärtete Kriegsmann nur noch Mitgefühl und Trauer.

„O, Herr Severin,“ rief er, „was mußte Euch ſo Schweres
begegnen

„Jhr kennt mich? o, dann werdet Jhr mich nicht bemit
leiden, Jhr werdet mich verachten. Seid Jhr o dieſe
brennenden Qualen Waſſer, ach um der Barmherzigkeit
willen, Waſſer, und möchte ich drin ertrinken.“

„Wo ſeid Jhr, Fillier, wo bleibt Jhr?“ rief Rother
ungeduldig in die Kammer tretend.

„Fillier,“ murmelte der Unglückliche ächzend, „o, Gott ſei
geprieſen, der Rächer iſt da, er wird mich töten.“

„Nein, Herr Severin, das verhüte der allgerechte Lenker
meiner Tage, daß ich vor einem, den eine andere höhere
Hand geſchlagen, etwas Anderes empfände, als den Willen,
zu retten und zu helfen, oder, wenn nicht anders möglich,
doch zu lindern. Rother, haſt Du kein Waſſer

„Nein, Herr, aber kommt zu Euch! bedenkt unſere Lage;
die Leute unten planen gewiß etwas Fürchterliches, ſie um

Motto: Für Wahrheit und Recht.
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über die Höhe der Verwaltungskoſten. Aber dieſe haben den Vor-
anſchlag nicht einmal erreicht, ſie betragen nur 50 Pfennig auf
den Kopf der Verſicherten. Und wenn der Abg. Molkenbuhr einen
Vorwurf daraus macht, daß die Arbeiter noch nicht einmal die
Hälfte ihrer Beiträge als Rente zurückerhalten ſo beruht auch
dieſer Vorwurf teils auf einem Mißverſtändnis, teils auf nicht
genügender Kenntnis der thatſächlichen Verhältniſſe. Wir haben
bekanntlich das Kapitaldeckungsverfahren und müſſen infolgedeſſen
Kapitalien anſammeln. Mit jedem Jahre weiter wird ſich der
Rentenbezug beſſern. Jm Jahre 1900 werden an Renten zuſein etwa 67 Millionen. obwohl nur 48 Millionen an

rbeiterbeiträgen werden erhoben werden. Man hat auch behauptet,
daß die Armenlaſten durch die Sozialpolitik nicht geſunken ſeien.
Das iſt weſentlich dem Umſtande zuzuſchreiben. daß die Armen-
pflege jetzt eine weit intenſivere geworden iſt. Den Antrag Auer
bitte ich abzulehnen er enthält Detailfragen, die wir ſelbſt berück-
ſichtigen werden, die aber in einer Einzelkorrektur ſich nicht er
ledigen laſſen. Gegen den erſten Antrag Hitze habe ich nichts
einzuwenden. Was den zweiten Antrag Hitze betrifft, ſo will ich
mitteilen, daß die Ziele, die er aufſtellt, von den Verſicherur gs-
anſtalten ſchon jetzt nicht aus dem Auge gelaſſen werden. ie
Ausdehnung der Unfallverſicherung auf die Seefiſcher liegt auch
in meinen Wünſchen. Aber es iſt nicht ganz leicht, ſie zu erfüllen.
Die Seeberufegenoſſenſchaft würde vielleicht die DampferSeefiſcher
aufnehmen, nicht aber die Bootsfiſcher, für die dadurch auch ſehr
erhebliche Koſten erwachſen würden. Dieſe Fragen werden jetzt
wieder erhoben werden. Was die klimatiſchen Krankheiten an-
langt, ſo bin ich auch in dieſer Beziehung bereits mit Verhand-
lungen befaßt. Es iſt aber ſehr zweifelhaft, ob der Zweck des
Antrags mit den bisherigen Beiträgen erreicht werden kann.
Wollen Sie alſo den Antrag annehmen, ſo habe ich nichts da
gegen (Beifall.)

bg. Grillenberger (ſoz.): Notwendigere Mängel als die
von uns in unſerem Antrage genannten, können nicht beſeitigt
werden. Daß die Arbeiter ganz erheblich belaſtet ſind, darüber
kann gar kein Zweifel ſein. Alle Anträge, die wir bisher zur
Verbeſſerung der Sozialreform Geſetze geſtellt haben, ſind ab elehnt
worden, es ſcheint auch nicht als ſollten wir noch in dieſer Seſſion
mit einer Novelle zu der Sozialgeſetzgebung befaßt werden. Der
Staatsſekretär v. Bötticher begründete das mit der notwendigen
ſorgfältigen Prüfung vor einiger Zeit wurde uns geſagt, es
müſſe jetzt einmal ein Stillſtand eintreten, weil bisher alle dieſe
Geſetze nur die Angriffe ſeitens der Sozialdemokraten verſtärkt
hätten. Wenn das der Fall iſt, ſo liegt das daran, daß die Ge
ſetze lange nicht weit genug gehen und ihre Handhabung nicht
r angethan iſt, um die Arbeiter zu befriedigen. Ueber die Un
fallverhütung müßten Beſtimmungen in das Geſetz hinein, welche
den Vorſchriften des Bundesrates größeres Gewicht verleihen.
Das gilt namentlich von dem landwirtſchaftlichen Berufe, in dem
die Unfälle ſtetig zugenommen haben und zwar gerade im land
wirtſcheftlichen Großbetrieb, in dem auch die Verwaltungskoſten
die höchſten ſind. Der Staatsſekretär v. Böttcher wollte die
Grundlagen der Verſicherungsgeſetze nicht angetaſtet wiſſen. Wir
ſind gerade der Anſicht, daß die Grundlagen ſowohl des Alters-
und Jnvaliditätsverſicherungsgeſetzes, wie auch des Unfallverſiche
rungsgeſetzes falſch ſind. ie Berufsgenoſſenſchaften werden auf
die Dauer nicht in der Lage ſein, die Verwaltung der Unfall
verſicherung durchzuführen Sie haben ſich zu formellen Zünften
und Vertretungen der Großinduſtrie herausgebildet mit dem Be
treben, möglichſt wenig Rente an die Verſicherten zu zahlen.

edner führt für dieſe ſeine Behauptung einige ſpesielle Fälle an
und erwähnt bei dieſer Gelegenheit, daß ſeine Partei mit dem
Antrage Kruſe vollkommen einverſtanden ſei. Man wundere 4
oft, daß die Berufsgenoſſenſchaften reſp. die Schiedsgerichte
nicht ſchämen Verunglückten ſo geringe Renten anzubieten,
wie es oft geſchehe. Da wundere man ſich über die Unzufrieden-
heit, die in Arbeiterkreiſen herrſcht, und glaubt, es ſei die „ſozial
demokratiſche Hetze“ nötig, um Unzufriedenheit hervorzurufen.Auch über die Thätigkeit der Aerzte der Vernfsgenoſſenſchaften,

die ſeitens des Reichsverſicherungsamtes häufig korrigiert werden

ſchleichen uns, ſie kommen zum Vorſchein, wo wir nicht wiſſen
und nicht denken.“

„Rother, kannſt Du nicht etwas Waſſer ſchaffen
„Waſſer nicht, aber in meiner Feldflaſche iſt Wein.“
„Sehr gut, um ſo viel beſſer, trinkt, Mann, trinkt, ſtärkt

Euren Körper und Eure Seele, denn beide haben es ſehr
nötig.“

„Herr, Herr,“ rief Hans herbeihuſchend, „es geht etwas
vor, unten iſt's geſchäftig an der Treppe, und nach dem Hofe
werfen ſie etwas Dunkles zum untern Fenſter heraus, ich
kann's nicht genau unterſcheiden.“

„Sie werfen etwas heraus, hei, was kann's ſein? Merkt
Jhr nicht einen brenzlichen Geruch? Stroh wird's ſein und
naſſes Reiſig, vielleicht auch Betten und alte Sachen. Sie
werden uns ausräuchern wollen hier oben, das ſieht den
Galgenvögeln ähnlich. Wir werden einen Sturm auf ſie
machen und uns durchhauen müſſen. Doch nein, wie könnten
wir dieſen hier elendlich verbrennen laſſen, und den Simeon!
Ah, laßt uns zuſchauen. Es muß doch irgendwo ein Luft
loch ſein. was iſt das? Eine Holzleiter, die führt
nach dem Heuboden. Sollten ſie nicht das Heu auf einem
näheren Wege nach dem Stalle ſchaffen können? Richti
hier giebt's eine Fallthüre. Schaut, ſchaut, die muß ja dire
nach dem Stalle führen. Nehmt einmal die Leiter weg, ſo,
und nun auf mit der Thür. Gut, bis zum Stall gelangen
wir, das iſt nun ſicher, und durch ſolche Lehmwand bohren
ſich andere Leute, als wie wir ſind, einen Ausgang.“

„Das wird nicht nötig ſein,“ bemerkte Rother mit fröh-
lichem Mute, „vom Stall führt eine Thür aufs Feld hin-
aus. Kommt, Herr, laßt uns nicht ſäumen.“

„Wir haben Zeit, den Mann erſt zu verbinden laß' ſie
nur recht tüchtig räuchern, ſag' ich, laßt ſie qualmen, daß
man die Hand nicht vor den Augen ſieht.“

„He! Jhr da oben, gebt Euch, oder Jhr habt die Hölle,“



mit dem

Generaliſierung einzelner Fälle liege ihm fern. das Vor
ndenſein der Berufsgenoſſenſchaften ſelbſt veranlaſſe das Vor

ommen jener Beſchwerdefälle. Das Handwerk müſſe in die all
gemeine Unfallverſicherung einbezogen werden. Man habe auch
von freiſinniger Seite ſich gegen jede Ueberhaſtung der Ausdehnung
der Unfallverſicherung erklärt Aber wir können die Ausdehnung
auf das Handwerk nur befürworten, und wenn dieſes die Laſten
nicht allein tragen kann, ſo ſind wir bereit, das Reich zu i

müſſen, werde von den Arbeitern Klage Kctährt. Eine

tigen, Zuſchüſſe dazu zu geben, ähnlich wie es jetzt ſchon Zuſchüſſe
zu den Koſten des Alters und Jnvaliditätsgeſetzes giebt. Die
vielfach zerſplitterte Unfallverſicherungsgeſetzgebung muß verein-
kect und durchgreifend revidiert werden, nicht daß man neues

flickvverk macht. Kranken- und Unfallverſicherung müßten in
einen großen zentraliſierten Körper vereinigt werden. Dazu
müßte dann aber auch das Reichsverſicherungsamt zu einem
Reichsarbeitsamt umgewandelt werden und die Beiträge müßten
durch Zuſchläge zu den Steuern aufgebracht werden. Bei den
kaiſerlichen Marinewerkſtätten und Werften herrſcht die Praxis,
daß den von einem Unfall betroffenen Arbeitern ſo viel von
ihrem vollen Lohne abgezogen wird, als ſie an Rente bekommen.
Ich möchte doch der Reichsbehörde anheimgeben, ob es nicht an
ezeigt wäre, mit dieſer Praxis zu brechen. Aehnlich mißliebig

iſt das Verhalten der Landwirte, welches aber ganz beſonders zu
tadeln iſt. Denn während ſie auf der einen Seite dern daß
ihr Kreditbedürfnis aus den Mitteln der Arbeiterverſicherungen
befriedigt wird, wollen ſie auf der anderen Seite keine Beiträge
zahlen und beſchweren ſich fortgeſetzt über die doch gewiß nicht
zu hohen Laſten. Beifall bei den Sozialdemokraten.

Abg. Röſicke (b. k. Fr.): Es iſt neulich von Abg. Frhr. v. Heyl
z Herrnsheim der Wunſch ausgeſprochen worden, daß bei der

euregelung der Verwaltung der Alters- und Jnvaliditätsver-
ſicherung in Form von Berufsgenoſſenſchaften neben den Ar-
beitgebern auch die Arbeiter zugezogen werden möchten. Dieſen
Wunſch habe ich ſchon des öfteren vertreten und ſogar gewünſcht,
daß auch bei den Berufsgenoſſenſchaften der Unfallverſicherungen
die Arbeiter ein Wort mitzuſprechen hätten. Mit den Forderungen,
die der Antrag Auer aufſtellt, wäre ich an ſich ja einverſtanden,
doch halte ich es nicht für gut, ſchon jetzt zu ſo durchgreifenden
Aenderungen zu ſchreiten. Eigentümlich finde ich es, daß ſeitens
der auf der einen Seite der Antrag geſtellt wird,
die Novelle möglichſt im Sinne des ſozialdemokratiſchen Antrags
zu fordern, auf der anderen Seite aber die Landwirte möglichſt
zu entlaſten geſucht werden. Den Nachweis haben die Herren aber
nicht erbracht, daß die Landwirte ſo viel aufwenden, daß ſie auch
einen Anſpruch auf Befriedigung ihres Kreditverhältniſſes ans
jenen Geldern haben. Den Antrag Kruſe befürworte ich. Die
Seeberufsgenoſſenſchaften haben die Aufnahme der in der See-

laſten auf ſich zu nehmen. Wenn man von ſeiten der Sozial
demokraten immer behauptet, daß die Unternehmer nur auf ihren
Geldbeutel blickten und nach dem Grundſatz handelten daß
Menſchenfleiſch billiger iſt, wie Maſchinen, ſo möchte ich doch
fragen, ob denn die ſozialdemokratiſchen Arbeitgeber beſſer handeln,
als die bürgerlichen. Von den Arbeitern ſelbſt wird ja den Ar-
beitgebern die Befolgung der Vorſchriften der ſozialpolitiſchen Ge
ſgehang oft ſehr erſchwert, indem dieſe nachgewieſenermaßen die

nfallverhütungsvorſchriften ſelbſt nicht befolgen und Unfallver-
hütungsſchutzeinrichtungen beſeitigen. Alsdann muß man auch be
rückſichtigen, daß etwa 44 von 100 Unfällen überhaupt nicht zu
vermeiden ſind: man ſoll alſo nicht immer alle Schuld auf die
Arbeitgeber ſchieben. Weiter kritiſiert Redner die Ausführungen
Grillenbergers und verteidigt die Berufsgenoſſenſchaften gegen die
Angriffe desſelben. Die Arbeiter ſollten doch den Arbeitgebern,
welche Gutes ſtiften, nicht die Arme zu binden ſuchen.

t ilpert (fraktionslos) verlangt eine breitere Verteilung
der Beiträge. Wenn, wie zu erwarten ſei, ſich die Armenpflege
vermtndere, ſo könnten auch die wohlhabenden Klaſſen durch
Steuerzuſchläge zu Beiträgen für die Jnvaliditäts- und Alters
verſicherung de werden.Abg. Meyer- Danzig (konſ.): Der Zweck des Geſetzes, die
erziehliche Wirkung desſelben, iſt nicht erreicht worden. Das klingt
theoretiſch ganz ſchön, daß der Arbeiter durch ſeine Beitragsleiſtung
ein Recht erwerbe. Praktiſch mache ſich die Sache ſo, daß gleich
von Anfang an der Beitrag des Arbeiters ein Gegenſtand des
Zwiſtes zwiſchen Arbeitgeber und Arbeiter geworden iſt und daher
eher ſchädigend gewirkt hat.

Abg. Kühn (ſoz.) wirft Röſicke vor, ſeine Rede ſei weiter nichts,
als eine Verbeugung nach rechts geweſen, vor Herrn v. Stumm,
um deſſen Verzeihung für ſein Verhalten bei den Boykotts zu er-
langen. Das werde ihm aber wohl nicht gelungen ſein, die Be
rufsgenoſſenſchaften weiß zu waſchen, denn was dieſelben thaten,
thaten ſie im eigenſten Jntereſſe, und dafür verdienten ſie doch
keinen Dank. Von welchem Gefühle die Rechte gegen den Arbeiter
r ſei, gehe aus der kürzlich von Kardorff gethanen Aeußerung
ervor, er würde nicht für das Alters und Jnvaliditätsverſiche

rungsgeſetz geſtimmt haben, wenn er hätte vorausſetzen müſſen,
daß das Sozialiſtengeſetz wieder aufgehoben werden könnte. Nicht
aus chriſtlicher Liebe oder überhaupt aus edlen Beweggründen
entſpränge die Entſchließung bei den ſozialpolitiſchen Geſetzen. Red
ner beklagt an der Hand von einzelnen Fällen die rigoroſe Aus-
legung der geſetzlichen Beſtimmungen. So habe man in einer
Stadt einem Arbeiter das früher gewährte Armengeld von der
Altersrente abgezogen. Jn einem andern Orte habe man einer
alten Frau den geringen Verdienſt ihres Enkels in Höhe von
30 M. in Abzug gebracht. Ferner müßten die Entſcheidungen der
Berufsgenoſſenſchaften beſchleunigt werden.

Abg. Hofmann (ſoz., mit lauten „Oho“-Rufen empfangen)
brüllte jetzt eine rohe Stimme hinauf, und ein dicker Qualm

wälzte ſich von der Treppenöffnung nach dem Gange, gleich
W rieſigen Ungetüm, ſo daß der Jsraelit erſchreckt zurück
wich.“

illier hinunter, „und da habt Jhr noch etwas Qualm mehr,
tänkerer und Buſchklepper, die Jhr ſeid.“
Damit feuerte er einen Piſtolenſchuß hinunter und ſchickte

nunmehr Rother nach dem Stall, um Waſſer und aus dem
Mantelſack das Verbandzeug zu holen.

„Das Zeug brennt bei der Witterung nicht ſo ſchnell,“
meinte er, indem er ſich an ſeine ſchwere Aufgabe machte.
„Geh, Rother, mach' indeſſen die Pferde locker. Du, Hans,
gehſt mit und reiteſt mir, ſobald Dein Pferdchen bereit iſt,
voraus; es muß bald Morgen ſein, und Leute wird es in
dieſen Zeiten ſchon genug unterwegs geben.“

Die beiden gehorchten, und ſtill war's oben in dem un
imlichen Raume, in welchem der Jsraelit zitternd und
uſchend ſtand, während Fillier dem ohnmächtig gewordenen

Ratsherrn, ſo gut es in dem immer dichter werdenden Rauch
zu ermöglichen, die erſte nötige Hilfe angedeihen ließ. Dann

ing er, ſich die blutigen Hände abwiſchend, nach ſeiner
ammer zurück, legte ſorgfältig die abgelegten Oberkleider

ruſtharniſch an, band den Helm feſt und kehrte
dann zu dem Verwundeten zurück. Das Feuer züngelte be
reits an den Fenſtern in die Höhe, im Hofe war es ſtill,
denn die Mordbrenner konnten vor ihrem eigenen Werke
nicht heraus, waren ſie doch auch ſicher, daß von den Hof-
fenſtern niemand herunterſteigen konnte.
S t voran, Vater Simeon, Jhr müßt hinunter in den

ta
„Wai mer geſchrie'n, ſoll ich ſteigen hinunter die Leiter,

die in der Luft ſchwebt, wo ich ſchon bin im Schwindel gänz-
lich verdreht

„Beſſer in der Hölle, als bei Euch Galgenvögeln,“ rief

Die einmaligen Ausgaben werden genehmigt.
Seeberufsgenoſſe h e außerordenttichen Etats: „Nordoſtſeekanal, neunte und letzte Rate“,

fiſcherei beſchäftigten Perſonen in die Unfallverſicherung ſchon
längſt gefordert. Auch die Rheder ſelbſt ſind gern bereit, Mehr ob es nicht möglich ſei, auf jeder Seite des Kanals, wo Fähren

Klage darüber, daß die Arbeiter dadurch geſchädigt würden,zahlreiche Beiträge nicht ne re feien En
1 en 29883 M. Krankenkaſſengeld von 1602 Perſonen nicht
bezahlt geweſen; er beſchwert ſich ferner darüber, daß die Alters
verſicherungsrente zur Arbeitskaſſe geworden iſt, was bei derSchaffung des Geſetzes ausdrücklich in Abrede geſtellt worden ſei.

Das Reichsverſicherungsamt müßte daher Vorſorge und Beſtim
mungen treffen, daß diejenigen Arbeitgeber, welche die Beiträge
nicht bezahlen, ſondern einbehalten, wegen Betrugs und Unter-
ſchlagung verfolgt würden. ehe man doch gegenüber den Ar
beitern mit aller Strenge vor und laſſe ſie, wenn ſie ihre Beiträge
nicht hen rückſichtslos auspfänden.

ie Diskuſſion iſt damit er.Es folgen perſönliche Bemerkungen mehrerer Abgeordneten.Bei der Abſtimmung wird zunächſt der Antrag Pichler abgelehnt.

Der Antrag Kruſe, betr. die Verſicherung der Seeleute, wurde,
ebenſo nach Ablehnung des Antrags Auer der Antrag Hitze auf
baldige Vorlegung einer Novelle, angenommen. t

Der Titel 1 war nicht beanſtandet worden, derſelbe iſt genehmigt.
Bei Titel 2 befürwortet Abg. Werner (Antiſemit) Aufbeſſerung der
Beamtengehälter und wird dabei wiederholt von dem Präſidenten
ermahnt, die darangeſchloſſenen allgemeinen Erörterungen zu unter
laſſen. Die einzelnen Titel werden bewilligt.
(phyſikaliſch techniſche Reichsanſtalt) beantragt Abg. v. Kardorff
die Herabſetzung der als künftig wegfallend bezeichneten perſön-
lichen Zulage des Direktors von 9000 M. auf 5000 M.

Staatsſekretär v. Bötticher gedenkt mit warmen Worten der
hohen Verdienſte des verſtorbenen v. Helmholtz. Außerdem ſeien
die Verhandlungen mit einem Nachfolger v. Helmholtz' jetzt ſoweit
gediehen, daß die Nachfolge eines Phyſikers erſten Ranges geſichert ſei. Unter den gegenwärtigen Umſtänden werde es möglich

ſein, einen Phyſiker erſten Ranges mit 15000 M. Gehalt und einer
perſönlichen Hulage von 5000 M. zu erlangen. Er ſtelle dem
Hauſe die Annahme des Antrages Kardorff anheim.

Abg. Schultz Lupitz bittet um eine weitergehende Nutzbar
machung der Anſtalt, als es bisher geſchehen, ſowie um Aus-
dehnung der Thätigkeit derſelben in der Richtung der Bekämpfung
der Schädlinge.

Staatsſekretär v. Böttich er erwidert, er werde gern bereit ſein,
dem erſten Wunſche nachzukommen, wenn der Reichstag aus-
reichendere Mittel gewähren wolle. Was den zweiten Punkt be-
trifft, ſo würde er ſich freuen, wenn auch das Reichsamt des
Innern zum Gedeihen ver Landwirtſchaft beitragen könnte. Dann
gehöre dieſe Sache eben zum Reichsgeſundheitsamte.

Hierauf wird der Titel unter Annahme der von Kardorff be-
antragten Herabſetzung angenommen, ebenſo der Reſt des Kapitels.

Bei Titel 1 des

erwidert auf eine Anfrage des Abg. Lorenzen (Freiſ. Vereinig.),

in Ausſicht genommen ſeien, je eine Fähre zu ſtationieren. Staats

e

ſekretär von Bötticher: Er habe Veranlaſſung genommen, an
zuordnen, daß an verkehrsreichen Tagen und zu ſolchen Stunden
die 2. Fährenvorrichtung in Betrieb gelange. Hinſichtlich der Ent-
ſchädigung einer Gemeinde wegen Verſiegung ihrer Brunnen er-
kennt der Miniſter eine Verpflichtung der Kanalkommiſſion nicht

an weil die t durch neue Einrichtung derWaſſerverſorgung der Stadt Rendsburg hervorgerufen worden ſei.
Der Reſt des Etats des Reichsamts des

Debatte angenommen.
Hierauf wird die Sitzung abgebrochen.

woch 1 Uhr nachmittags.

nnern wird ohne

Nächſte Sitzung Mitt-
Schwerinstag. Dritte Leſung des

Jeſuitengeſetzes. Zweite Leſung der mecklenburgiſchen Verfaſſungs
anträge. Antrag Hitze, betr. Arbeiterinnen, Antrag Freiherr
v. Heyl, betr. den argentiniſchen Handelsvertrag, und Anträge
Manteuffel und Genoſſen bez. der Antiſemiten, betr. das Verbot
der Einwanderung ausländiſcher Juden.

Schluß 47 Uhr.

Tagesgeſchidhte.
Zur Tabakſteuervorlage. Es wird berichtet, daß

die bayriſchen Zentrumsabgeordneten, im ganzen 26 Mann,
in der Tabakſteuerfrage umfallen und für die Vorlage ſtim-
men wollen. Jm Zuſammenhang damit ſteht wohl die An-
kündigung des bayriſchen Zentrumsabgeordneten Dr. Schädler,

e
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daß er die Gewährung warmen Abendeſſens an die Soldaten
verlangen werde. Damit ſollen die Wähler wieder über den
Umfall beruhigt werden.

Aus höheren Regionen. Die Voſſ. Ztg. ſchreibt:
„Perſonen, die ſich für unterrichtet halten, verſichern, das
Verhältnis des Herrn v. Köller zu dem Fürſten Hohenlohe
iſt weitaus nicht derart geweſen, um die Ernennung des
früheren Unterſtaatsſekretärs der Reichslande zum preußiſchen

Miniſter des Jnnern zu erklären. Dieſe Ernennung ſei viel-
mehr von einflußreichen Freunden der Bündler geſchickt durch
geſetzt worden, um in der Regierung ein Gegengewicht gegenden neuen Reichskanzler zu ſchaffen, wie ſchon die Se

rufung des Grafen Eulenburg von der Kamarilla in der Ab-
ſicht bewirkt worden ſei, um den Einfluß des Grafen Caprivi
zu ſchwächen. Nicht Fürſt Hohenlohe, ſondern Herr von

„Die Leiter ſchwebt nicht in der Luft, ſeht Jhr denn nicht,
daß ſie ganz feſt ſteht

„Kann's nicht ſehen, Herr Fillier, kann's nicht ſehen.“
„Wollt Jhr lieber hier oben verbrennen
„Wenn es ſein ſoll der Wille Gottes, Herr, daß ich lebe,

wird er mir ſenden einen ſeiner Engel, der mich trägt durch
das feurige Element, wie er erhalten hat die drei Männer
im feurigen

„Ofen, richtig geſagt. Dieſe drei Männer müſſen eine
Pferdenatur gehabt haben, Simeon, und die habt Jhr nicht.
Aber wenn's Euch noch not um einen Engel thut, ſo will
ich einſtweilen ſeine Stelle vertreten. Kommt her, alter
Mann, und fürchtet Euch nicht.“

Ohne weiter auf ſein Schreien zu hören, erfaßte er den
vom Qualm halb beſinnungslos und drehend gewordenen
Mann beim Halsteile ſeines Kaftans und hielt ihn über die
Oeffnung.

„Rother, biſt Du da?“ rief er hinab.
Hin Herr

e imm einmal den alten Simeon und ſetze ihn auf die
rde.“
Jndem der Stadthauptmann in die Knie ſank, ließ er den

Jsraeliten in die Tiefe hinabgleiten, wo Rother ihn in Em-
pfang nahm.

Ein viel ſchwieriges Werk war das Hinabtragen des un
glücklichen Ratsherrn, der bei der leiſeſten Berührung ſchon
ſtöhnte, weil bei ihm alle Nerven in Mitleidenſchaft gezogen
waren. Fillier ſah ein, daß die Schmerzen bei leiſerer und
rückſichtsvollerer Behandlung nur länger dauern, aber ebenſo
empfunden werden mußten, deshalb, und zumal er ſelbſt den
betäubenden und erſtickenden Einwirkungen des Rauchs und
Qualms kaum länger widerſtehen konnte, nahm er den Stöh-
nenden auf ſeine Schulter und eilte mit ihm die Leiter hinab.

Rother hatte die Roſſe bereits aus dem Stalle geführt,

4
h 7

Be

Köller ſei der Vertrauensmann der konſervativen Partei; r
gelte der Miniſter des Jnnern als der Mann der Zukun
und es habe auch bereits unter dem „neueſten Kurs“ nicht
an allerlei Machenſchaften hinter den Kouliſſen gefehlt, dem
Fürſten Hohenlohe wierigkeiten zu bereiten und den Ein
fluß des Herrn von Köller zu ſteigern. Fürſt Hohenlohe ſei
hervorragenden Männern der Rechten von Anfang an ver-dächtig geweſen, er ſei es noch. Herr v. Köller habe nach

der Anſicht derer, die ſeine Ernennung empfohlen haben,
die Aufgabe, den Reichskanzler vorſichtig zu leiten und zu
bevormunden.“ Alſo eine Art geheimer Ober- Reichs
kanzler! Ob ſich Fürſt Hohenlohe das lange gefallen
laſſen wird? Und ob er es überhaupt merkt?

Die Verſammlungen des Bundes der Land-
wirte betr. bemerkt das Volk: „Vor zwei Jahren wurde
das Wort „Jude“ noch nicht erwähnt, da durften noch
Juden Mitglieder des Bundes werden. Voriges Jahr wurde
der Ausſchluß der Juden beſchloſſen, wurden zum erſtenmale
leiſe antiſemitiſche Töne angeſchlagen. Und diesmal war
alles antiſemitiſch bis auf den Knochen

Die herrſchenden Kreiſe müſſen ſich von dem in den
oberen Regionen gegenwärtig herrſchenden Winde doch noch
Erkleckliches verſprechen, denn nach dem Grundſatz: Kleine
Geſchenke erhalten die Freundſchaft, hat der Seniorenkonvent
des hannöverſchen Provinziallandtages beſchloſſen, dem jetzigen
Landwirtſchaftsminiſter v. Hammerſtein ein ſpringendes ſil
bernes Pferd auf einem ſein Wappen nebſt Widmung tragen-
den Sockel zu verehren. Für die Kreiſe, aus denen der Ge-
danke hervorgegangen iſt, kommt ſelbſtverſtändlich der Koſten
punkt nicht in Betracht, denn ſie bezahlen ſelbſt am aller
wenigſten dazu. Herr v. Hammerſtein wird aber aus der
Erinnerung, die ihm das Geſchenk bei entſprechenden Ge
legenheiten auffriſchen wird, entnehmen können, daß er, wie
Herr v. Bötticher ſagt, „für ſie zu arbeiten“ hat. Sonſt
wüßten wir nichts, was dieſe Huldigung veranlaßt haben
könnte.

Die Fuchsmühler, ſchreibt das Bayr. Vaterland,
haben ſich den Rechtsanwalt Schmitt von Schweinfurt zum
Verteidiger gewählt! Wer hat ihnen denn zu der unglück
lichen Wahl geraten, die unglücklichſte, die ſie hätten treffen
können Schmitt, früherer Gerichtsſekretär, iſt Parteigenoſſe
des Baron Zoller, Bruder des Pfarrers Schmitt von Donners
dorf, des Todfeindes des Bauernbundes, und ſelbſt Todfeind
der Bauernbündler, dazu ein höchſt unbedeutender Redner
und was er als „Juriſt“ iſt, ſagt der Gerichtsſekretär.
Die armen Leute, die die beſten Verteidiger hätten haben
können, könnten einen dauern, daß ſie ſich von „Patrioten“
aufs neue einſeifen ließen und abermals auf den „patrio-
tiſchen“ Leim gegangen ſind.

Der Bismarckrummel hat neben ſeiner Ekelhaftigkeit
auch heitere Seiten. So ſind namentlich die krampfhaften
Bemühungen der Mordspatrioten, ſich in der Speichelleckerei
hervorzuthun und der Konkurrenz um eine Naſenlänge zuvor
zukommen, meiſt recht amüſanter Natur. Neuerdings wird
in dieſer Hinſicht der Plan ins Auge gefaßt, im Namen des
ganzen Deutſchen Reiches einen Kniefall vor der „Raketen-
kiſte“ zu thun und derſelben „allerunterthänigſt“ „die erſte,
einzige und vielleicht nie wiederkehrende Verleihung des
Titels eines Ehrenbürgers des Deutſchen Reiches“ anzu-
tragen. Hoffentlich vergißt man dabei nicht, dem neugebackenen
„Ehren Ehren Bürger“ die nötigen Moneten zukommen zu
laſſen, da ſonſt der Effekt über dem der Ehrenbürgerbriefe,
die in letzter Zeit ſäckeweis nach Friedrichsruhe getragen
werden, nicht viel erhabener ſein würde denn zum Gebrauch
für einen gewiſſen Zweck dürften die letzteren dem modernen
Götzen ſchon genügen.

Kreuzzeitungs-Logik. Ein Mann, der ſich Sozial
demokrat nennt, hat in Weſtfalen ein Dynamit- Attentat ver
übt. Dynamit- Attentate ſind anarchiſtiſche Taktik. Folglich
ſind alle Sozialdemokraten Anarchiſten und Dynamit-Atten-
täter alſo ſchreibt und ſchlußfolgert die Kreuzzeitung in
einem ihrer Leitartikel. Die Logik iſt gut. Machen wir
die Probe darauf. Ein Mann, der Jahre lang für eine
Zierde der Kreuzzeitungspartei galt, ſtiehlt in Spandau ein
Faß voll Geld. Leute, die Fäſſer voll Geld ſtehlen, ſind
Spitzbuben und Hallunken. Folglich ſind alle Kreuzzeitungs-
leute Spitzbuben und Hallunken. Wie ſchmeck's, Herr
von und ßu Hammerſtein? t
der. Ausgang desſelben lag auf. der gerade entgegeng

Seite von der Frontſeite des Hauſes. Als Fillier heraus
trat, leuchteten die Sterne des Morgens und ein unendlich
wohlthuender und erfriſchender Hauch ſtärkte die Glieder und
die Bruſt, linderte das Brennen der Augen und die entſetz
liche Trockenheit der Mundhöhle und der Kehle. Er ließ
ſeinen Verwundeten in den tiefen Schnee hineingleiten und
fragte den treuen Gefährten:

„Haſt Du ſchon da vorne geſpäht? Jch höre Stimmen,
es müſſen ihrer eine Anzahl vor dem Hauſe ſtehen, ganz
nüchtern ſcheinen ſie auch nicht zu ſein. Haſt Du auch nicht
um die Ecke gelugt?“

„Noch hatte ich keine Zeit, aber ich will ſogleich
„Laß' mich, jetzt habe ich Zeit,“ rief aber Fillier, ihn

zurückhaltend, und alsbald auf dem weichen Schnee vor
eilend, begann er an der Ecke zu lauſchen.

„Jetzt wird das Wanzenneſt wohl bald ausgeräuchert ſein,“
meinte einer.

„Ja, die Wanzen werden wohl genug haben, die vier
beinigen und die zweibeinigen.“

„Ha, ha, der Witz iſt gut! auf Deine Geſundheit, alter
Braunauer.“ (Fortſetzung folgt.)

Heiteres.
Ueberflüſſiges Lebehoch. Ei iraten gerät beim Weine in et ginn r

Toaſte ausbringen! B.: Jawohl Goethe ſol leben C.
Trinken Sie lieber auf Jhre eigenſchen eng Sie Ihre eigene Geſundheit Goethe wird länger

Gigerl: Kommen Sie, wir trinken einen Kognak. Herr: Danke,Schnaps trinke ich nicht. Gigerl: Oder ein wie Bier
rr: Auch nicht. Gigerl: Aber eine Zigarre rauchen Sie

err: Muß leider ablehnen ich bin Nichtraucher. Gigerl: Na,
agen Sie mal, was thun Sie denn eigentlich den ganzen Tag



Ansland.

Ungarn. Der große Prozeß wegen der Landarbeiter-
Revolte vom April 1894 in Vaſmarhelly beginnt am 5. März.
Der Prozeß, in dem an 200 Zeugen vernommen werden,
dürfte 14 dauern. Als Verteidiger wird der bekannte
Kriminaliſt und radikale Parteigänger Dr. E. Pollak fungieren.
Da der Ausnahmezuſtand, die polizeiliche Willkür und Brutali
tät, die Praktiken der Latifundien-Beſitzer ſowie die elende
Lage der Landarbeiter und die Beſtrebungen der Sozial
demokratie zur Sprache gebracht werden ſollen, verſpricht
dieſer Prozeß ein Ereignis allererſten Ranges zu werden.
Ein Teil der Angeklagten hat nunmehr volle 11 Monate in
Unterſuchungshaft geſeſſen

Brüſſel. Am 16. Februar mittags wurden hierſelbſt
Dei a Maueranſchläge angeheftet, worin die ſozialiſtiſche

artei gegen die RekrutenAushebungen, die ſogenannte „Blut
Lotterie“, proteſtiert und das Volk auffordert, ſeine Stimm-
zettel dazu zu benutzen, die Armee abzuſchaffen, welche jähr-
lich mehr als 60 Millionen Franks koſte.

Die „Revolution“ in Bulgarien hat ſich als ein
Bankiermanöver herausgeſtellt. Die Nachrichten vom Aus-
bruche einer Revolution und der Flucht des Fürſten werden
von der offiziöſen Agence Bacanique als „lügneriſche und
böswillige Erfindungen“ bezeichnet. Jn Sofia habe ein
glänzender Hofball erſt dieſer Tage ſtattgefundn. Die
Urheber der Nachricht werden ſchon wiſſen, was ſie durch
dieſelbe verdient haben.

England. Eine Prozeſſion von „Bettlern“ ſo giebt
ſich die Arbeitsloſigkeit in London kund. Letzten Montag
zogen die Arbeitsloſen von Weſt-Ham (Oſt-London) auf die
Hauptſtraße und bettelten. Da das Betteln geſetzlich ver
boten iſt, ſchritt der Polizei-Jnſpektor ein und ſagte dem
Führer der Prozeſſion: „Mein Herr, Sie machen ſich einer
Geſetzesübertretung ſchuldig; ich rate Jhnen daher, die Pro
zeſſion einzuſtellen..“ Der Führer antwortete „Jch weiß,
mein Herr, daß Sie nur Jhre Pflicht thun, indem Sie die
e ion verbieten, aber angeſichts der 2000 hungernden

inder ſind wir entſchloſſen, weiterzugehen.“ Nun las der
Jnſpektor den „Vagabunden-Akt“ vor und verhaftete den
Führer, der ſogleich dem Richter vorgeführt wurde. Leider
fehlt uns der Raum, die Verhandlung ausführlich mitzu
teilen. Sie zeigte, wie höflich und verſtändnisvoll engliſche
Richter mit Arbeitern umgehen. Nach einer ruhigen und
ſachlichen Auseinanderſetzung zwiſchen Richter und Angeklagten

wurde das Urteil zu gunſten der Arbeiter gefällt. Der
Richter ſagte zum Angeklagten: „Sie und Jhre Kameraden
achte ich als reſpektable Arbeitsmänner. Jhre Handlung iſt
nur unter dem Drucke der Not geſchehen beſchäftigungsloſe Ar
beiter ſind keine Vagabunden. Die Prozeſſion kann weiter
vor ſich gehen, nur müſſen Verkehrsſtörungen vermieden
werden.“ Der Enthaftete wurde dann von ſeinen Kameraden

Jubel empfangen. Betrachte man dagegen Deutſch
and!

Parteinathrithten.
Verboten wurde in Leipzig eine Verſammlung der Arbeiter

und Arbeiterinnen der Schuh und Schäftebranche, in der Genoſſe
Wittich über das Thema Die freie Liebe einen Vortrag halten
ſollte. Wie dem Einberufer mitgeteilt wurde, ſtützt ſich das Verbot
auf die 88 7 und 12 des ſächſiſchen Vereinsgeſetzes. Das Vor
tragsthema ſei geeignet, die heutigen Zuſtände herabzuwürdigen
und den „Zukunftsſtaat“ zu verherrlichen. Außerdem wurde als
Grund des Verbots noch das Auftreten Wittichs und namentlich
deſſen Ausdrucksweiſe angeführt.

Soziale Lleberſidht.
Kein Notſtand. Der Auffßchtsrat der Leipziger

Wollkämmerei beſchloß die Verteilung von 22 Prozent Divi
dende nach den üblichen Abſchreibungen und einer ſolchen
von 300 000 M. für Rückſtellung. Auch die Aktionäre
der Zuckerfabrik Pelplin in Weſtpreußen werden keinen Not-
ſtand verſpüren, denn ſie erhielten für das vergangene Jahr
47 Proz. Dividende.

Die Großen freſſen die Kleinen auf. Jn
einer vorige Woche in Berlin abgehaltenen Verſammlung der

gab der Obermeiſter der Jnnung an: 1871
exi tierten in Berlin 4200 Meiſter, 1885 nur noch 2800,
im Jahre 1890 aber gar nur noch 2039. Hiervon beſchäf
tigten 1110 keine Geſellen mehr. Eine neue Jnnunggskaſſe,
die dem Einfluſſe der Sozialdemokratie entgegen arbeiten
ſoll, ſei mit einem von der Jnnung vorgeſchoſſenen Kapital
von 4000 M. begründet worden. Hat die Sozialdemokratie
das Kleingewerbe ſo weit heruntergebracht? Oder der
Kapitalismus

Stadtverordneten Sitzung
vom 18. Februar.

(Schluß.
Der Referent Stadtv. Schütte ſpricht ſein Bedauern darüber

aus, daß er dem Stadtv. Friedrich in voriger Sitzung durch einen
Ausdruck perſönlich zu nahe getreten ſei, was allerdings nicht
ſeine Abſicht geweſen ſei. Sodann geht er m 13 des Vertrags
entwurfs über. (Siehe Nr. 40 des Volksbl.) ie Bemühungen
der Spezialkommiſſion, auch den eventuellen Erwerb des Grund
ſtücks der Geſellſchaft in der m in den rege
mit aufzunehmen, ſind geſcheitert. Wie Referent vernommen, ſoll
das Grundſtück zum Zwecke der Tilgung von Obligationen ver
pfändet werden. Stadtrat v. Holly hält erſteres nicht für er
forderlich, da es nötigenfalls vorteilhafter ſein würde, eine zweite
Kraftſtation weiter hinaus zu legen, wo viel billigere Terrains
vorhanden ſind. Der Paragraph wird nach dem Magiſtratsantrag
angenommen.

S 14 wird ebenfalls in der urſprünglichen Faſſung angenommen,
nachdem in längerer Debatte, welche ſich auch auf den Betriebs
plan (der am v des Berichts folgt) erſtreckt, mehrere Ab-
änderungsanträge geſtellt, aber abgelehnt worden. Bemerkens-
wert aus der Debatte ſind folgende Momente. Der Referent
bemerkt, daß der 10 PfennigTarif ſich nur auf die Linien
innerhalb des Stadtbezirks erſtreckt ſo za alſo die Linie Bahn

r event. 20 Pfg. koſten würde S ie
eſellſchaft es für notwendig befinden dürfte, dieſe Erhöhung vor

unehmen. Es würde alsdann dieſe Linie aus zwei Teilen be
ehen; der zweite Teil würde am e beginnen. Referent
iebt (irrigerweiſe) an, daß die Geſellſchaft durch die Kon
urrenz genötigt geweſen wäre, die ganze Tour auf 10 Pfg.erabzuſetzen. Dieſe Fanpregſteig m giebt Anlaß zu längeren
useinanderſetzungen. Stadtv. Schmidt beantragt, daß der

Einheitspreis von 10 Pfg. für alle Linien im Vertra feſtgeſcgt
werden müſſe. Das Monopol werfe bereits ſeine Schatten. Es
iſt zu fürchten, daß der Fortfall der Konkurrenz durch dasſelbe
zum Schaden des Publikums ausſchlagen werde. Dieſe i
tungen ſucht Stadtrat v. Holly zu zerſtreuen. Es ſei bedenklich,

das Abkommen dur aufs Ftret zu ſetzen. Durch
den Vertrag werden der Stadt große Vorteile geſichert. Auch ſei
nun der Preis von 10 Pfg. für alle Touren feſtgelegt, was bisher
nicht unbedingt ſo war.

Ein Antrag auf Vertagung der reſtlichen Artikel des Vertrages
wird abgelehnt.

Se wird ohne Diskuſſion angenommen.
Bei 8 16 erklärt Stadtv. Friedrich auf Proz. vom Ge-

winnanteil verzichten zu wollen, wenn die Geſellſchaft veranlaßt
wird, innerhalb der zu erbauenden 6 Kilometer neuer Linien nach
Verlauf von 4, allenfalls 5 Jahren die Fortſetzung der Merſe
burgerſtraßenLinie bis zum Bergmannstroſt auszubauen und die
Linie Berburgerſtraße Reilſtraße umzuändern in Bernburger
e r e Brücke. Dieſer Antrag wird demagiſtrat behufs Verhandlung mit der Geſellſchaft vor Abſchluß
des Vertrages übergeben. Der Referent fügt dem S 16 noch
den Zuſatz an, daß die Bruttoeinnahmen der Geſellſchaft durch
geeignete Kontrolleure geprüft werden ſollen. Mit z Anträgen
wird 8 16 angenommen. Die 88 17—20 werden faſt alle ohne
Digtaiſſion angenommen. reEs kommt noch ein Zuſatzantrag der Finanzkommiſſion zur An
nahme, welcher von der Pflicht der Geſellſchaft, die Fahrbahnen
von Schmutz und Schnee zu reinigen, handelt. Stadtrat v. Holly
erklärt, daß die Polizeiverwaltung ſchon hierfür Anordnungen ge-
troffen habe. Er fordere die Hausbeſitzer auf, welche durch das
Ueberladen des Schnees auf ihren Straßenteil beläſtigt würden,
n polizeiliche u in Anſpruch zu nehmen. Der Geſellſchaft
ei ausdrücklich unterſagt, den Schnee von den Geleiſen auf bereits

geſäuberte Straßenteile abzuladen, ebenſo das Verſchütten von be-
reits gebahnten Uebergängen.

Sodann wird noch über einen Antrag des Stadtv. Friedrich
verhandelt, in welchem für etwa neu ſich hier etablierende Geſell

die Gewährleiſtung der Mitbenutzung vorhandener Geleis-
trecken in ſolchen Straßen, wo ein zweites Geleis nicht gelegt
werden kann verlangt wird. So die Mitbenutzung der Geleis-
ſtrecken am Riebeckplatz, auf der Delitzſcherſtraße bis zum Bahn-
hofsvorplatz und in verſchiedenen Straßen innerhalb der Stadt,
desgleichen die Durchquerung liegender Geleiſe. Nachdem Stadt
rat v. Holly gegen dieſe Faſſung ger weil die Geſellſchaft
darauf nicht eingehen würde und eine Anheimgabe an den Magi-
ſtrat empfohlen, welcher diesbezüglich mit der Geſellſchaft ver
handeln möge, meint Stadtv. Schmidt: Wenn Sie dies dem
Magiſtrat überlaſſen, ſo iſt es ſo gut wie abgelehnt. Man ſehe
hier, wie die Geſellſchaften es verſtehen, ſich jede Konkurrenz vom
De zu halten. Hier habe man den Vorgeſchmack des Monopols.

ie ganze Vorlage hätte eigentlich mit dem Motto überreicht
werden können Anſehen, aber nicht anfaſſen die Geſellſchaft
diktiert hier, was die Verſammlung anzunehmen genötigt wird.
Die Stadt ſtehe hier nicht als gleichwertige Kontrahentin. Stadtv.
Brünecke tritt auch für ſtreckenweiſe von liegenden
Geleiſen (bis zu je 200--250 Meter) ein, da ſonſt neue Geſell
ſchaften bei engen Straßen mit unüberwindlichen Schwierigkeiten
zu rechnen haben und die Ausführung zweckmäßiger Linien un
möglich werden würde. Stadtv. Bethcke dagegen erklärt, daß
wenn er irgendwelchen Einfluß auf den Gang der Vorverhand-
lungen gehabt hätte, würde das außerordentlich weitgehende Ent-

egenkommen der Geſellſchaft der Stadt gegenüber nicht erfolgt
ein. Es würde jedenfalls zu einem Bruch des Zuſtandekommens

des Vertrages kommen, wenn der Geſellſchaft, der eine Konkurrenz
geſchaffen werden ſoll, obenein zugemutet würde, ihre Geleiſe auch
noch von der Konkurrenz befahren zu laſſen. Es wird durch
Stadtrat v. Holly noch die Unmöglichkeit des Befahrens eines
einfachen Geleiſes durch Wagen von zweierlei Geſellſchaften dar
gelegt, wodurch leicht eine Betriebsverwirrung entſtehen könnte.
Das Exemplifizieren auf die Strecke „Kleinſchmieden“ iſt nicht zu
läſſig. Trotz der kleinen Strecke habe die Polizei dort zwecks Auf
rechterhaltung der Ordnung einen Beamten poſtieren müſſen, da
die Geſellſchaft dies nicht mehr durchführen konnte.

Es wird ſchließlich der Friedrichſche Antrag dahingehend modifi
ſt 1. Die Stadt behält ſich das Recht vor, weiteren Geſell
chaften Konzeſſionen zum Bau von neuen Bahnlinien auf ſolchen

Straßen zu erteilen, in welchen ein zweites Geleis gelegt werden
kann. 2. Die Geſellſchaft verzichtet auf alle Einreden gegen die
Mitbenutzung der Geleiſe vom Riebeckplatz nach dem Bahnhofs
platz (und umgekehrt

Die geſamten grundlegenden Bedingungen zu dem
Vertrage werden ſamt dem Betriebsplan mit den angegebenen
unweſentlichen Aenderungen angenommen.

Da der Betriebsplan in ſeiner als feſtſtehend zu betrachten iſt, laſſen wir denſelben hier folgen:
Betriebsplan für die Vereinigten halleſchen Straßenbahnen:
J. Es werden 7 Linien betrieben: b1. Bahnhof, Leipzigerſtraße, Markt, gr. Ulrichſtraße, Geiſtſtraße,

Bernburgerſtraße, Mühlweg Burgſtraße, Saalſchloßbrauerei
(4900 Meter lang);

2. Alte Promenade, Poſtſtraße, Leipzigerſtraße, Riebeckplatz,
Merſeburgerſtraße (3100 Meter lang);

3. Steinweg, Ranniſcheſtraße, Markt, gr. Ulrichſtraße, Geiſt
ſtraße, Bernburgerſtraße, Reilſtraße, Wittekind (3400 Meter lang);

4. Böllbergerweg (von Kreuzung der Hafenbahn ab) Glauchaer-
ſtraße, Moritzzwinger, Waiſenhausmauer, Franckeſtraße, Bahnhof
(3200 Meter lang

5. Bahnhof Magdeburgerſtraße, Wuchererſtraße, Reilſtraße,
Wittekind (3570 Meter);

6. Steinthor, Steinſtraße, Markt, Schifferbrücke, Mansfelder
ſtraße bis zur Hafenſtraße (1950 Meter);

7. Wittekind-Trotha (1246 Meter).
II. Für die Linien 1, 2, 3, 5 und 6, ſowie für die Linie 4 auf

der Strecke BahnhofThorſtraße, wird der m 1 7 6 Minuten-
betrieb (Wagenfolge von 6 zu 6 Minuten), für die Linie 4, auf
der Strecke Thorſtraße-Hafenbahnkreuzung, ein 12-Minutenbetrieb,
und für die Linie 7 der 20-Minutenbetrieb n
III. Für nachſtehende Linien wird bei vorhandenem freien Platze

De x tgeleli es Umſteigen der Fahrgäſte an folgenden Stellen
geſtattet:

1. auf dem Marktplatze von den Linien 1 und 3 nach Linie 6
und umgekehrt;

2. auf dem Franckeplatze von der Linie 3 nach 4 und umgekehrt;
3. an der Reitbahn in der gr. Ulrichſtraße von Linie 2 auf die

734 Norden fahrenden Wagen der Linie 1 und 3 und von den
nach Süden fahrenden Wagen der Linie 1 und 3 nach Linie 2;

4. an der Kreuzung der gr. Steinſtraße mit der Magdeburger
ſtraße von Linie 6 nach der e S und nord-
r (Wuchererſtraße) fahrenden Wagen der Linie 5 und um-
gekehrt;

5. auf dem Riebeckplatz von Linie 2 auf ſämtliche nach dem
Bahnhof fahrenden Wagen und umgekehrt von ſämtlichen vom
Bahnhof kommenden Wagen nach Linie 2. t

Der Vorſitzende teilt zum Schluß noch den Eingang einer
v mit, in welcher angefragt wird, ob die Abſicht be
keht, den Handel des Aichamts mit Gemäßen bis zu einem

Engroshandel auszudehnen. Oberbürgermeiſter St aude ſagt die
Beantwortung für nächſte Sttzung zu.

Schluß der öffentlichen Sitzung 9 Uhr.

Lokales und Provinzielles
Halle a. S., 20 Februar.

Schadenerſatzpflicht der Hausbeſitzer. Daß die Richt-beachtung der polizeilichen Wehen tie des Beſtreuens
der Bürgerſteige bei eintretendem Glatteis den Hausbeſitzer bei
eventuell eintretendem Unglück zum e verpflichtet, hat
auch das Kammergericht vor kurzem wieder entſchieden. Jn dem
betreffenden Falle war die Straße noch gepflaſtert, wes
halb die Rechtsgültigkeit der polizeilichen Vorſchrift beſtritten wurde,

was jedoch erfolglos war. gEin Zuſammenſtofz zweier Eiſenbahnzüge hat geſtern mittag
in nächſter Nähe und zwar auf dem hieſigen Bahnhof ſtattgefunden.
Der aus der Richtung von Poſen um die genannte Zeit hier eintreffende Schnellzug h aus nur drei mit Handbremſen ver
ſehenen Wagen beſtehend, auf den Halle-Kaſſeler Lokalzug, welcher

o

noch leer am Ende des betr. Bahnſteiges ſtand, wohurch e
des letzteren aus den Geleiſen geworfen wurden. Die Maſchine
des Perſonen-Zuges und 6 Wagen des genannten Lokalzuges
wurden mehr oder weniger erheblich beſchädigt. Von vorge-
kommenen Verwundungen iſt wenig bekannt geworden. Ein Fahr
gaſt des Schnellzuges wurde am Kopf erheblich verletzt.

Jn Krämpfe verfiel heute vormittag in der geben Ulrich
traße ein dem arbeitenden Stande angehöriger Mann. Eine
Nenge Neugieriger umſtand eine Zeit lang den Bedauernswerten,

bis ein in der Nähe wohnender Geſchäftsmann denſelben zum Zwecke
der Erholung in ſeine Obhut nahm.

Böllberg. Am vorigen Mittwoch in den Abendſtunden hatten
die Bewohner unſeres Dorfes einen in ſeiner Art Aufſehen er
regenden Vorgang zu beobachten, indem der Wirt des „Hotel zum
Kronprinzen“ in Halle mit zwei Kriminalbeamten bei ſeinem Por
tier Haring hierſelbſt erſchien, um Hausſuchung vorzunehmen. Es
wurde eine erhebliche Maſſe der verſchiedenſten Gebrauchsgegen-
ſtände und Eßwaren zu tage gefördert, welche der Hotelbeſitzer
als ſein Eigentum reklamierte. Da das behausſuchte Ehepaar
keine Kinder hat, ſo erfährt dasſelbe im Dorfe eine um ſo größere
Verurteilung, und wird das Gericht demſelben ſicher Zeit geben,
über die eigenen Sünden und die Schattenſeiten anderer Menſchen
einmal gründlich nachzudenken. Augenblicklich ſind beide Ehe
gatten in Freiheit.

Merſeburg. Wie hier bekannt wird, hat der Eiſenbahn Miniſter
ſeine Genehmigung zur Ausführung des Baues der Bahnlinien
Schafſtädt Lauchſtädt Schlettau bezw. Lauchſtädt Merſeburg erteilt.
Eisleben. Am Montag abend hatte ſich in der St. Spiritus

kirche und zwar in der Balkenlag unter der Orgel ein Schaden-
W entwickelt, welches aber noch rechtzeitig entdeckt und gelöſcht
wurde.

Zeitz. Der Arbeiterbildungsverein Zeitz wollte im benach
barten Aue eine Verſammlung abhalten, was ihm aber ſeitens
des Amtsvorſtehers mit der Begründung verboten wurde, daß da
ſelbſt der Arbeiterverein Aue ſeinen Sitz habe. Auf eingereichte

ung dem Vorſitzenden ſchon jetzt, nach 4 Wochen, der
V cheid zu, daß das Verbot nicht als gerechtfertigt erachtet wor
en ſei.
Oſtrau. Der Bahnarbeiter Karl Liebert von hier wurde am

Sonnabend nachmittag auf dem Bahnhof Dürrenberg beim Zu-
ſammenkuppeln von Wagen ein Opfer ſeines Berufs, indem erausrutſchte und beim Aufſtehen zwiſchen die Puffer zweier Wagen

geriet. Jnfolge der hierbei erlittenen Quetſchungen war er in
wenigen Minuten eine Leiche. Der Verunglückte hinterläßt Frau
und 5 minderjährige Kinder.

Stendal. Ein und ein Uhrmacher aus Packe-
buſch unternahmen Ende November v. J. zu Wagen eine gemeinſchaftliche Geſchäftsreiſe. Da bei der Rickahrt als der Handels

mann das Geſchirr leitete der Wagen keine Laterne hatte und
infolge eines Unfalles mit dem Wagen der Uhrmacher das Genick
r ſo wurde der Handelsmann zu einem Jahr Gefängnis ver-
urteilt.

Allſtedt. Jn einer hieſigen Herberge wurden am ayting
drei Individuen bei der Anfertigung falſcher Ausweis Papiere un
in Schiefer gravierter Stempel betroffen. Die Hauptfälſcher ent
kamen, während ein Mitſchuldiger verhaftet wurde.

Hettſtedt. Ein hierſelbſt wegen Bettelns eingeſperrter Fremder
verſuchte aus dem Arreſtlokal auszubrechen, und hatte auch ſchon
zwei Steine aus der Wand entfernt, wobei er einen r e
ten mit Todſchlag bedrohte, wenn er nicht mitmachen würde.
wurde jedoch ſeiner mühſeligen Arbeit enthoben, da dieſelbe be
merkt wurde und man ſich ſeiner dann in beſſerer Weiſe verſicherte.

Erfurt. Ein Kolporteur, welcher in Arnſtadt vorgab, daß der
aus ſeinem Geſchäft entſpringende Ueberſchuß den Hinterbliebenen
der mit der „Elbe“ Verunglückten zu gute komme, wurde infolge
der Zweifelhaftigkeit ſeiner Menſchenliebe hierſelbſt verhaftet.
Langenſalza. Die von den hieſigen ſtädtiſchen Behörden be
ſchloſſenen Kommunal Steuern auf Fahrräder, Muſikinſtrumente
und Jagdſcheine ſind ſeitens des Miniſters nicht genehmigt worden.
Da muß man ſich doch fragen, was ſich der Herr Miniſter eigent
lich gedacht hat, als er dieſe Luxusſteuern ablehnte.

Wulfen. Der Poſtverwalter Zeiſing von hier wurde am
Sonntag wegen Unterſchlagung verhaftet und nach Köthen ab
geführt.

Bitterfeld. Nach ſicheren Nachrichten iſt die Errichtung einer
Anilinfabrik in der Nähe der Greppiner Werke in Ausſicht ge
nommen und ſoll mit dem Bau im nächſten Frühjahr begonnen
werden.

Pereine, Verſammlungen ett.
Am 16. d. M. fand in „Faulmanns Reſtaurant“ die regel

mäßige Verſammlung des Fachvereins der Zimmerer für
Halle und Umgegend ſtatt. Zum 1. Punkt der Tagesordnung,
Protokoll Verleſung, erhielt der Schriftführer das Wort; derſelbe
wurde aber an der Verleſung verhindert, da die Verſammlung
Widerſpruch dagegen erhob. Es wurde zum 2. Punkt, Vereins-
angelegenheiten, übergegangen. Der Vorſitzende verlas einen
Generalverſammlungsbericht aus dem „Zimmerer“, aus Hamburg
datiert. Jn ſeibiger Verſammlung war eine Reſolution einge
bracht worden, betreffs Verſchmelzung ſämtlicher Organiſationen
des Baugewerbes. Die Reſolution wurde damit begründet, daß
ſich das Kapital täglich mehr konzentriere. Die Unternehmer Ver
bände ſchlöſſen ſich immer enger zuſammen, ſomit ſei man ge
zwungen, große IJnduſtrie-Verbände anzuſtreben. Auch werde an
den Verwaltungskoſten geſpart, und die Beiträge brauchten nicht
u hoch zu ſein. Der Herr Brinkmann (Redakteur des „Zimmerer“)
at ſich freilich nach dem Bericht mit aller Gewalt dagegen ge

temmt, indem er meinte, man ſolle doch nun endlich die Organi
ationsfrage ruhen laſſen. Jn der Diskuſſion der Vorleſung

ſprachen ſich aber mehrere Kameraden dahin aus, daß gerade
rinkmann derjenige ſei, der in früheren Jahren für eine gewiſſe
orm eintrat, und ſtets für ein Ganzes und Großes ſchwärmte.
etzt aber, wo ſeine Stellung mit jedem Tage wacklicher werde,

ehandelt er die Sache nicht mehr als Prinzipien, ſondern als
Exiſtenzfrage. Das ihm derb auf die Finger geſehen wird, ab
ihm freilich nicht. Als die halleſchen Zimmerer noch dem
bande angehörten und ſeinerzeit von Halle aus nach einer beſſeren
und verſtändlicheren Abrechnung angefragt wurde, da ſei Brink-
mann Feuer und Flamme darüber geweſen indem er es unerhört
nannte, daß ſo ein junger Verein wie Halle ſolche Fragen auf
werfen könne. Als er aber ſich verteidigen und in der Sache Auf
klärung ſchaffen ſollte, da a er ſich nicht mehr nach Halle getraut, ſondern ſeinen Buſenfreund Rathmann geſchickt. Dies alles

zeige, wie ſich der Menſch ändern könne. Es wurde der n
geſtellt, über dieſen Punkt zur Tagesordnung überzugehen u
dazu noch bemerkt, daß Brinkmann für Halle exiſtiert habe, aber
nun nicht mehr. Der Antrag wurde angenommen. Kamerad
Sch. frug an, wie es käme, daß heute keine öffentliche Verſamm
lung ſtattfinde, da eine ſolche doch beſchloſſen ſei. Der Vorſitzende
führte demgegenüber aus, daß eine öffentliche Verſammlung wohl
beſchloſſen geweſen ſei, da aber die Kaſſenverhältniſſe ſchlechte
ſeien, und mit dieſen doch ſtets gerechnet werden müſſe, habe er
davon Abſtand genommen. Es würden jedenfalls nicht mehr
Kameraden erſchienen ſein, als es ſo der Fall. nun aber eine
öffentliche Verſammlung ſtattfinden ſolle, ſo werde die nächſte
S r J ausfallen und dafür am Sonntag den3. März eine öffentliche Ve a e werden. Dem-
entſprechend wurde ein Beſchluß gefaßt. Zum 3. Punkt, Ver
ſchiedenes, meldete ſich niemand zum Wort und es erfolgte ſomit
Schluß der Serrg]Der Arbeiter-Bildungsverein hielt am Montag den
18. Februar er. im „Kühlen Brunnen“ ſeine Mitgliederverſamm-
lung ab mit der Tagesordnung 1. Vortrag, 2. Vereinsangelege
heiten, 3. Verſchiedenes. Der Vorſitzende eröffnete die Verſamm
lung um 9 Uhr und hielt darauf Herr Recitator Sch eine
gut vorgetragene und von den Anweſenden mit großem Beifall
aufgenommene Vorleſung. Unter Punkt 2, Vereinsangelegenheiten,
wurde das neue Reglement für die Bibliothek der ammlung
vorgeleſen und von dieſer unverändert angenommen. demacgt. der Vorſitzende noch bekannt, daß Dienstag den 19, d. M.



die erſte Geſangsſtunde unter Leitung des Herrn Muſikmeiſters
Brauer im Vereinslokale ſtattfindet.

eAus dem Reiche.
Braunſchweig, 16. Februar. Geſtern und heute fand vor der

Strafkammer des hieſigen Landgerichts die Verhandlung gegen
15 Rangierer, Wagenſchieber, Hilfsrangiermeiſter ec., ſowie gegen
3 Frauen wegen der großen umfangreichen Diebſtähle ſtatt, welche
im letzten Jahre auf dem hieſigen Güterbahnhofe der Staatsbahn
verübt wurden. Es wurden namentlich durchgehende Waggons
nach Beſeitigung der Plomben beſtohlen. Zehn Angeklagte er-
a Zuchthausſtrafen von 1 bis 3 Jahren, ſechs Gefängnis
trafen bis zu einem Jahr, die übrigen zwei wurden freige-
prochen.

Zwickau. Gegen den Weber Pewarra aus Schleſien iſt Anklage wegen Majeſtätsbeleidigung erhoben worden, die er in einer

Textilarbeiter Verſammlung zur Zeche bei Hohenſtein bei Be
W der kaiſerlichen Erlaſſe begangen haben ſoll; er ſitzt ſeit
em 12. Januar in Unterſuchungshaſt.
Harburg. Hoffnungsvolle Sprößlinge waren es die einem in

der Neuenſtraße wohnenden Geſchäftsmanne regelmäßig für 1 Pf.
abkauften, aber ebenſo regelmäßig einen Artikel zu 50 Pf. mit-
gehen hießen. Schließlich gelang es dem Ladeninhaber, 2 Kinder
abzufaſſen; doch kamen ſie mit einem Verweis davon.

Alſtaden, 16. Februar. Auf dem neuen Schacht der Zeche
„Alſtaden“ kam der Bergmann Hövel aus Meiderich auf dem
Bremsberg zwiſchen zwei Wagen und ward ſofort getötet. Zwei
Tage vorher brach ein Bergmann auf derſelben Zeche beide Beine.
Und welche Opfer bringen die Aktionäre?

Deſſau. Beim Schmieren einer im Betriebe befindlichen
Maſchine wurde ein hieſiger Lehrling von der Welle erfaßt und
dermaßen umhergeworfen, daß an ſeinem Aufkommen gezweifelt

monnaie mit 2000 M. Inhalt und hatte auch bald Gelegenheit
es zuſtellen zu können. Als Finderlohn erhielt
er ennig.Aus Leipzig kommt die ar daß die beiden Flüchtlinge,
welche daſelbſt den r reitfeld überfallen hatten, in
Redwitz (Bayern) verhaftet ſeien.

Berlin. Eine Gräfin P. (von anderer Seite wird ge
ſchrieben „T.“) iſt wegen Meineids verhaftet worden. So
melden einige Blätter. Warum wird nicht der volle Name ge
nannt? Freilich, die „beſſere Geſellſchaft“ muß geſchont werden.

Vermiſchtes.
Zur Beſtrafung wegen Fahnenflucht und Ableiſtung

der fehlenden Dienſtzeit wurde nach der Poſt am Dienstag dem
Ulanen Regiment in Thorn ein Deſerteur zugeführt, der 1871
bei der Belagerung von Paris verſchwand, nachdem er mit dem
Eiſerne Kreuz dekoriert war. kam nach China, diente dort
14 Jahre im Heere. Durch mehrere chineſiſche Orden ausge
zeichnet, kehrte er vor 10 Jahren nach Deutſchland zurück und
fand im Elſaß Anſtellung als Aufſeher einer Fabrik, wo er jetzt
verhaftet worden iſt.

Wernsdorf, 19. Februar. Eine alte Bettlerin, die in einem
Backofen Schutz vor Kälte geſucht hatte, wurde darin verbrannt

auſDer Ringkämpfer Karl Abs ſoll nun doch am Montag in
Hamburg ſein.Ein Bürger Bremens hat ſich, wie die Weſer Zeitung
mitteilt, bereit erklärt, für ſeine Rechnung den Vierungsturm am
dortigen Dom erbauen zu laſſen. Die veranſchlagten Koſten be-
tragen über 200000 M. ver Opfermut wäre einer beſſeren Sache

würdig ſGeld als Gewicht. Den Mangel an kleinen Gewichten
wird. Vor dem Schmieren von im Gange befindlichen Maſchinen j z. B. beim Abwiegen von Briefen, Gewürzen c. kann man ab-
kann nicht ofk genug gewarnt werden.

Kaſſel. Ein Soldat der hieſigen Garniſon fand ein Porte-

222222222227 e

helfen, indem man gemäß folgender Tabelle Münzen als Erſatz
benutzt. Es wiegen: 1 Pfennig, Kupfer 2 Gramm; 3 Zwei-

cke, Nickel
ramm; 4 Fünf-ilber 20

e 10 Gramm
lber

zwei Fpipfenniramm; 4 ger igpſennigſlge ilber
igpfennigſtücke Silber 10 Gramm; 4 Einmarkſtücke SGramm 4 Zweimarkſtücke, Silber 40 Gramm 4 Fünfmark-

ſtücke, Silber 100 Gramm; 1 Fünfmarkſtück, Gold 2Gramm;
1 Zehnmarkſtück, Gold 4 Gramm; 1 Zwanzigmarkſtück, Gold
t 8 Gramm.

Standesamkliche Nathrithten.
Halle, den 19 Februar.

Aufgeboten: Der Bäcker Ewald Puls und Bertha Frommann
(Wuchererſtraße 34). Der Kaufmann Emil Bachmann und Marie
Hielſcher (Allendorf und Geiſtſtraße 51).

Eheſchießungen: Der Bäckermeiſter Albert Trebes und Pau
line Zipfel Reilſtraße 123 und große Ulrichſtraße 36). Der Kell-
ner Georg Herion und Emma Patzſchke (Bölbergaſſe 2 und Naum-
burg a. S.). Der Geſchäftsführer Emil Elle und Minna Mieth
(Schwetſchkeſtraße 25 und Erfurt).

Geboren: Dem Poſtaſſiſtent Robert Bennewitz ein S., Robert
Walther (Dryanderſtraße 19). Dem Handarbeiter Eduard Bode
ein S., Paul (Schwemme 3). Dem Keſſelſchmied Guſtav Bach-
mann eine T., Lydia Bertha (Langeſtraße 4). Dem Kaufmann

Elſte eine T. Anna Lisbeth (Ekl. h 22).
em Zigarrenmacher Richard Hörich ein S., Bruno Willy (Hirten

ſtraße 99. Dem Maurer Karl Eckart ein S., Ernſt Adolf Karl
Taubenſtraße 11). Dem Schmiedemeiſter Bruno Selig ein S.,

Arthur Alfred Ernſt (Landwehrſtraße 4).
Geſtorben: Des Handarbeiter Wilhelm Schäfer Ehefrau

Marie geb. Tille, 67 J. (Leſſingſtraße 14). Des Buchhalter Otto
Schumann Ehefrau Anna geb. Richter, 24 J. (Hermannſtraße 8).
Des Landwirt Richard Schöbe T. Eliſe, 4 Mon. (Albrecht-
ſtraße 24). Der Schuhmacher Eduard Tübner, 53 J. (Breite-
ſtraße 30 Der Gutsbeſitzer und Amtsvorſteher Friedrich Ger-
hardt, 53 J. (Magdeburgerſtraße 38).

Für die Redaktion verantwortlich J. Schneckenburger in Halle

zur Konfirmation
empfehle mein großes Lager in

ſchwarzen u. farbigen Kleiderſtoffen, Jacketts, Umhängen 2e.
zu wie bekannt enorm billigen Preiſen.

fertiger Herren und Knaben-Garderobe.
Konfirmandlen-Amzüiigre (blauer Cheviot 2c.), der ganze Anzug

Pa. Herrenſtiefeletten und Halbſchuhe,
eigenes Fabrikat, Mark 6.50 und 5.00, nach Maß 50 Pf. mehr.

DW Lieferzeit 3 Stunden.
Hammelmanns sSchuhgeschäft. Geiſtſtraße 55.

ſchon von 7 FIarikK an.

G. ASS II. Markt 15 u. 16, neben der Hirſchapothehbe.

Stadt-Theater in Halle.

Soeben eingetroffen:

Der wahre Jukoh Ar. 224.
is 10 Pf.Zu beziehen durch Prei W
Die Volksbuchhandlung.

Bölbergaſſe 1.
W

in großer Auswahl zu haben in der

Bölbergaſſe 1.

S
7Gratulationskartem

1

Volksbuchhandlung

engeree e

Ferner größte Auswahl

Ac, e Ar r

Walhalla Theater.
Direktion Richard Huber.

Anlagen übernimmt

Pumpenanlagen aller Art u. Re-
paratur derſelb. ſow. Wafſerleitungs-

Aug- Leonhardt, Halle a. S.
Neuer Spielplan

billig an
Konfirmandenkleider fertigt gutſitz. u. Dritter

II. Vereinsſtraße 1.The Julians (acht iunge Damen),
engl. Tanzſängerinnen. Mr. Tony
Wilson u. Clown Pipino, Bravour

Nußb. Damenſchreibtiſch u. Trümeaux,
rote Plüſchgarn. bill. z. verk. Thalamtſtr. I. Diener, Wachen, Gefolge.

Gymnaſtiker am Trampolin Reck.
Mr. Edwarcdck, Karrikaturen Schnell Spiegel bill. zu verk.Sopha, Bettſt. u. Matr., Sekr., Vert.,

Thalamtſtr. 1.
Nach d. 2. Akt findet längere Pauſe ſtatt.

Freitag den 22. Februar.zeichner. Brothers Orenses,
akrobatiſche Leiter-Clowns. Die bei
den Jonny“s, Nigger Exzentriker.
Mr. Richards mit ſeinen urkomiſch
dreſſierten Gänſen. Fräulein Anna
Rieder u. Herr Hermann Werner,
eyriſche Jodler Duettiſten. Herr

x

Wo
X Schmiedſtraße 36.

Loests Hof
ithnungen n

von 105-160 .4 zu vermieten. Mel
X dungen bei Jnſpektor L. Mausse,

150. Vorſt. 112. Ab.Vorſt. Farbe: gelb.
Fatinitza.

Operette in 3 Akten von F. Zell und
Richard Gense.

Muſik von Franz von Suppé.
ar Ewald Schlosser, Geſangs-

und Charakter- Humoriſt.
Eine Wohnung mit Zub. zu vermieten

Giebichenſtein, Leopoldſtr. 32.
H. Mehnerts Reſtaurant

Beginn 8 Uhr. Ende 11 Uhr.
verm.

Stube, Kammer u. Küche für 38 Thlr.
Giebichenſtein, Schleifweg 7.

Liebenauer- und Wolfftr.-Ecke.
Donnerstag2 Sicheres Froſtmittel2

z empfiehlt vermieten
Möbl. Zimmer als Schlafſtelle zu

Gartenſtraße 6.
groß. Schlachtefeſt.
Früh 9 Uhr Wellfleiſch.Georg Zeisings Drogerien.

Große Auswahl Bitte abzugeben
Ein Rad v. Kinderleiterwagen verl.

Raffinerieſtr. 3, III.
Wurſt auch außer dem Hauſe.

Sonnabend
feinſter Kuchenwaren

Geiſtſtraße 41. Karlſtraße 1.
W Wo kauft man die beſten

Schuhwaren bei
Ferdinand Klope,

Zahnengel, Fl. 25 rübner entſchlafen iſt.

Georg Zeisings Drogerien.
Konfirmandenanzuüge fertigt preiswert

beſeitigt ſofort jeden Zahnſchmerz.

Dettenborn, Schneidermſtr., Bäckerſtr. 8. 4 Uhr vom

„„Herrn Friedrich Schmeil zu ſeinem
34. Geburtstage ein dreimal donnerndes
Hoch, daß das ganze Haus wackelt.

Seine
Allen d und Bekannten die

raurige Nachricht, daß geſtern früh 8 Uhrkleine Ulrichſtraße 12. nach längeren, ſchweren Leiden mein
Mann, unſer lieber Vater Eduard

Um ſtille Teilnahme bitten
Die trauernden Hinterbliebenen. ſucht
Die Beerdigung findet Freitag nachm.

rauerhauſe aus ſtatt.

letzter großer

Narrenabend.
Heute Mittwoch

Narrenabend.
Es ladet ergebenſt ein

E. Richter, Giebi

amilie.

enſteinTriftſtr 27.
Schulmädchen für den Nachmittag ge

Georgſtraße 3. I I.
Komiker zum 26. Februar ſucht

„Wilhelmshöhe“, Giebicher ſtein.

Donnerstag den 21. Febrvar.
149. Vorſt. 111. Ab.Vorſt. Farbe: blau.

Anfang 7 Uhr. Ende gegen 10 Uhr. 72t Neu einſtudiert: 7Viel Lärm um Nichts. GLuſtſpiel in 4 Akten von W. Shakeſpeare.

Don Pedro in ver
„PriArragon Georg Köhler. I eDon Juan, ſein Halb 7 ebruder Julius Haller. e e zClaudio, ein florentini- 4r e Edeima Guſt. Gregory. e eZ Benedikt, ein Edelmann 77S aus Padua Ferd. Rinald. e

nen r rAntonio, deſſen Bruder Albert Kühne. hS Leanato's ger rnv S net 77 wut war r
eatrice, ſeine Nichte A. Rinald-PauliS e ßorete- Kammer Fr. Bohnſach. 7S gfrauen e V eorachio, Juans Ad. Schumacher

Conrad, J Begleiter Peter Weiß.mbreſius) Gerichts Suſt Conrad h L v
yprian, eute Fr. Küſthardt. 7e Schreiber e W 2227 I eErſter ottfr. Greger.Wörmlitzerſtraße 13. weiter Wächter i Dalwig. 7 re Z rW. v. Owitky. 3 g.an iskus, ein Mönch Johann Kaula. 7 Aru rin Bote Täſar Markgraf Z
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